Kunst ist, was Künstler machen!

Dass die Kunst sich in einer Krise befindet und noch keinen Ausweg gefunden hat, ist zu einer stehenden Behauptung geworden, die in beinahe keiner Publikation fehlen darf. Aber was ist Kunst? Wenn man die unzähligen Definitionen argumentativ an ihre Grenzen führt und die Grenzüberschreitung per se für ein zentrales Merkmal hält, mündet man früher oder später in das gängige Postulat: Kunst ist, was Künstler machen! Der zentrale Aspekt dieser Argumentation beinhaltet, dass die Theorien der Kunst eine Folge der Praxis sind. Letztendlich führt das aber auch nicht weiter, sondern verschiebt die Fragestellung letztendlich nur auf die Protagonisten : Also wer oder was sind Künstler? 

Es scheint also, dass die Kunst die Suche nach der Kunst beinhaltet. Im Endeffekt beruht die Existenz von Kunst nicht auf einem festen Begriff, sondern auf der gesellschaftlichen Vereinbarung, dass es Kunst gibt.
Wenn dem also so ist, was für eine Rolle spielen dann Kunstakademien? In Konsequenz dieser Ungewissheit können sie eigentlich nur ein Ort des ständigen Dialogs über diese Fragestellungen sein. Ein Ort, an dem Kunst als bildnerisches Handeln innerhalb frei verantworteter Regeln gelehrt wird. Die Akademie fungiert dann als Experi​mentierwerkstatt zur Frage: Was ist Kunst? Sie wird zum Forschungsinstitut über Kunst, ist Laboratorium und Versuchsstation in Sachen Selbstfindung. 

Norbert Kricke, der namhafte deutsche Bildhauer und Hochschulprofessor, formulierte es so:

„Kunst ist nicht lehrbar. Es gibt keine Regeln für die Kunst; sie entsteht aus dem Menschen, der den Menschen und die alles umgebende Welt erlebt und dies Erleben mit bildnerischen Mitteln niederschreibt.“ Ebenso wenig wie man letztendlich weiß, was der Mensch ist, kann man endgültig wissen, was Kunst ist. Akademien sind also als Ausbildungsstätten der Wahrnehmungs- und Erkenntnisfähig​keit, auf der Suche nach ständig neuen Gedanken und Bildern. 

All das ist es, was den Kunstverein Viernheim im Besonderen an der zwischenzeitlich vierten Akademieausstellung interessiert. Nach Karlsruhe, Dresden, Offenbach/Main, jetzt also Mannheim. Auch die Freie Kunstakademie Mannheim, die in diesen Wochen gerade ihr 25-jähriges Jubiläum feiert, formuliert Ähnliches. In der Präambel zu ihren Studienzielen liest man: „Es gilt, eine eigene künstlerische Position zu finden, die Befähigung zum selbständigen Arbeiten zu vermitteln und die Studierenden anzuleiten, aus eigener Kraft ein umfangreiches Projekt zu Ende zu führen."  Nur solche Offenheit ermöglicht auch zu Unvoreingenommenheit gegenüber neuen Ideen und Kunstformen.

Es sind diesmal keine Studierenden, die in der Ausstellung gezeigt werden, sondern ausschließlich Absolventen der letzten Jahre, die bereits ins Künstler/innendasein gestartet sind, wie der Ausstellungstitel „take off“ andeutet.

Aus zahlreichen Bewerbungen wurden 15 Künstler und Künstlerinnen ausgewählt, die aktuelle Arbeiten medienübergreifend positionieren. 

Wie z.B. Karin Ahnsorge, deren beeindruckende Installation von Papierkleidern, durch ihre Einfachheit besticht und doch zahlreiche Gedanken provoziert oder Hans-Joachim Kunze, der in seinen großformatigen Fotografien mit raffinierten fototechnischen Spiegelungen irritiert ; Sue Mandelwith, die ihre selbsterschaffene popartige Welt der „Elows“ in unterschiedlichen Medien verlebendigt und Jutta Stein, die mit fast wissenschaftlicher Akribie Besucherströme von Supermärkten u.a. in beeindruckende Grafiken und Videos trans-formiert. Andrea Wallgren-Nehm inszeniert lebensgroße figurative Silhouetten, u.a. aus Kunstgras, die sie raumbezogen inszeniert und Ina Dewald lässt einen Engel, aus profaner Gebrauchsfolie modelliert, leuchtend unter der Decke schweben. 

Eine sehr persönliche Spurensuche zeigen die mit sensibler Achtsamkeit erstellten, fotografischen C-Prints von Britta Hartmann, während Rita Martin persönlich noch weiter geht und äußerst Intimes fast sakral inszeniert. Virginia Meier präsentiert großformatige Fotoarbeiten, die zwischen Ahnen und Erkennen changieren und Angelika Schröder zeigt im gleichen Medium hochästhetische, aber letztendlich einsame Wohnhausflure. Einen Holzweg oder ist es doch der Weg zur Erkenntnis, gilt es bei Kyung-Hee Lee-Schuhmacher zu betreten und in eine ganz eigene Inszenierung einer individuellen Mythologie entführt uns David Maras. Eva Maria Steidels Fotografien führen uns in die Ästhetik des Werdens und Vergehens, die sie im Profanen findet, und Anneliese Bachmann reflektiert, buchstäblich mittels glänzenden Verpackungen, über ein Lieblingsgetränk, den Kaffee. Last but not least konfrontiert uns Andrea Niessen  in schaurig-schönen Objekten und einer ebensolchen Installation mit den Assoziationen von Schönheit und Tod: …den menschlichen Haaren.  

Sicher eine Zusammenstellung von ganz unterschiedlichen Künstlerinnen und Künstlern, die aber auch gerade durch ihre Gegensätze spannende Akzente setzt. Aber es lohnt, die einzelne künstlerische Position in ihrer Eigenheit zu respektieren, um gerade vielleicht dadurch einen Resonanzboden an neuer Erfahrung in Schwingung zu versetzen.

Die Ausstellung zeigt auch die Notwendigkeit des »Freiraums Akade​mie« als Alternative und Gegenentwurf zu einer zunehmend unübersichtlichen Welt. Künstler und Kunstwerke sind materiell und ideell das Kapital dieser Gesellschaft.

Akademien sind eine hohe Schule sinnlicher Erkenntnis und in diesem Kontext legen sie auch immer wieder neu Rechenschaft ab über die Frage: „Was ist Kunst?“
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